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Der pastorale Hausbesuch
Seine Notwendigkeit und Möglichkeit

Von Pfarrer Theaodor Blieweis, Wıen
Der pastorale Hausbesuch jeg 1n uNnseTen. an17 se1it

ahrzehnten, vielleicht selit ahrhunderten schon. Wohl Aaus dieser
Krkenntnis WUurde das Anliegen des pastoralen Hausbesuches ZU.
Thema der etzten Pastoralkonferenz der Wiener Erzdiözese g-
wählt Und wohl noch AUS einem anderen TUunN! weil er viel-
(S)1 noch nNn1ıe ın der Seelsorge unserTes Landes wichtig un:
dringlich War WIEe eute

amıt stehen WITLr bereıits beim ersten Ün unseTrTes Themas
des seelsorglichen Hausbesuches. Wır urfifen

WO. sagen: die N: eelische Einstellung un: die seelsorgliche
Not unserer Lage drängen den Priester VABE regelmäßigen pasto-
ralen ausSbesu! ist kritisch OTr-
den Er nımmMt nicht mehr W1e Lwa der Mensch des Mittelalters
1Ne ehre, zumal eine, die seın persönliches Leben bis 1Ns letzte
hinein bestimmen sol1l;, auf Autori1tät hın Er ist VOnNn der
ahrheit des Christentums erst überzeugt. Wenn die Überein-
stimmung VOon TEe und persönlichem en erfahren konnte,

einem Glaubenden und nach dem Glauben ependen be-
durfte; Wnnn 1Mm religiös Ergriffenen den Glauben als

Ee1INEe Wir.  eit un: eal11ta erlebte In besonderem Maße gilt
1eS für den amtlichen erklünder des katholischen aubens, den
Priester Wenn der 1 1efistiten m1ißtrauische ens VOoN eute
SpUrt, daß der Uunder des Gottesreiches mit seiner ganzen Person-
ichkeit hinter jedem seiner Wo  Trie StEe: annn WITrd sich gerne
überzeugen lassen der 1ın seinem Glauben vertie werden. Dies
geschieht ber nicht uletzt durch die persönliche Begegnung,
durch den persönlichen Kontakt zwischen Priester un olk Zum
anderen ware Zu , daß ın der dat die seelsorgliche Not
unseTrer Zeit Z.U planmäßigen Hausbesuch drängt. Mehr ennn 1e
oMmMmMm den Familien 1nNne fundamentale eutiun 1n der ganzen
Seelsorge S1e Sind die naturlıchen Zellen Jjeder Pfarrgemeinde,
die christliches en zeugen, hüten un verbreiten sollen IDıie
Zeıt annn uUuns manches nehmen und hat uns schon einmal
cheso annn unNns AaUus der Offentlichkeit eliminieren

wI1ie vielen Ländern 1st Zu Stunde die Familie, das
Heim der Getauften, bleibt uns immer en

ott ze1 nicht NUur durch die psychologische Einstellung des
modernen Menschen un die Not der Seelsorge den rı  1  en Weg
1n uUuNnsSeTeT gegenwärtigen Pastoration. Der persönliche Kontakt
Wäar schon den agen Christiı die wirksamste Seelsorgemethode.
Der Herr hat bereits mit dem pastoralen ausSDeSul be-
SoNNEN. EKr ist also alt w1€e die irche selber Jesus hat weder
einen Pfamhof noch ein Palaıs benötigt. Kr ist ın die Häuser der
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enschen Der Hausbesuch geht Iso auf Jesus zurück.
Der ı der Kı fortlebende T1SLIUS verlangt auch eutie
noch VOon uns Das 1TC! scheint doch SEe1NneN
anones 467 un: 468 die Seelsorge VO  - ensch ens:! das PCTI-
sönliche Kenneniernen jedes Gemeindemitgliedes Nur durch
Hausseelsorge erreichbar 1st fordern Wie könnten die Worte
auch anders verstanden werden wenn Kanon 467 el
‚Debe parochus officia dıvina celebrare admıiıniıstrare Sacramenta
fidelibus, quotles egitime petan SUas V esSs COgNOSCETE et errantes
prudenter Corrıgere INISEeTrOSs paterna Carıtatie COIN-

plecti c Iso der Pfarrer MUu. SC1INE Pfarrglieder kennen So
bestimmt das kirchliche eseltz Das „„Cognoscere‘ will S1'  erı
mehr ausdrücken A da der Pfarrer die farrkinder HE dem
Namen nach 1Ur VO en her enne Wieviliel WaIile allein dies
schon Wwe kennten WIT alle Pfarrbewohner I: dem Namen nach
un nach ihrem Aussehen! Im Kanon 467 lesen WITr welter
‚„‚Monend1 SUNnTt Ndeles ut frequenter . ad SUas paroeciales eccle-
sS1aSs accedant 1D1que divıinıs offieiis ntersint et verbum De1l
audiant ££ Hiıernach soll der Pfarrer die farrangehörigen, die
niıcnt ı SC1NeTr 1r sıe. einladen un aufifordern, sich das
etien un pIiern ihrer Pfarrkirche (ubi commode 1c fjer1 poss1t)
einzugliedern Diese Anweisung NSWA den vollen persönlichen Kon-
takt des Seelsorgers mMI1 SC1INEeT ganzen Gemeinde VOTaUsSs

Die Wiener Synode bestimmt Kanon 592 ‚„„Die Kenntnis der
arre un der Pfarrkinder 1st 1inNne der wichtigsten Voraussetzun-
gen für 1iNe zielbewußte und gedeihliche Seelsorge C6 Kanon R
sagt „Der Pfarrer benütze jede Gelegenheit, die ihm anvertraufen
Seelen ] näher kennenzulernen. Kr el nicht, daß
auch Nichtkatholiken ZU. Bereiche SE1INer eelsorge gehören
die pastoralen Hausbesuche geben reichlich Gelegenheit, mı1t den
Gläubigen Fühlung kommen T4 Eigentlich 1st tast WUuN-
derl:  cn daß die ausbesuche 1er nicht ZUEE ausdrücklichen
gemacht werden Andere Diözesen Sind dieser Hinsicht weıter

So estiimm die Diözesansynode Münster schon 1924
Es ıst strenge Berufspfiicht aller Seelsorger un! and

großen un kleinen Gemeinden die Hausseelsorge planmäßi
betreiben Jede Familie soll womögli alljährlich wen1ıgstens

einmal besucht wer' Wir urfifen 1Iso zusammentTassendn
Die Hausseelsorge 1ST C1IN: uralte ber für jede Generation
wieder ECUu«cC orderung, c1e bereits den vangelien und der
Apostelgeschichte grundgelegt, Trienter Konzil verankert
Rituale Romanum ausgesprochen Uun! Von den edeutenden Pa-
storaltheologen Dis auf uUunseTrTe Tage herauf eindringlich

WIrd.
Eine Zusammenschau gerade der tiımmen au TTr

el soll die egründun un: Aktualität der pastoralen Haus-
besuche eingehender aufweisen en hat der unvergeß-
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lıche Wiener Pastoraltheologe Dr Heinrich iın seinem
grundlegenden Werk „Großstadtseelsorge“‘, das schon VOT 43 Jah-
Fren erschien, eingehen un tieigründig dliesem Problem Stel-
lJungDE e  en WI1r etfwas näher eın auft UuUNnseTe auch
die Großstadtseelsorger gerichtete Hauptforderung, die des Syste-
matıiıschen persönlichen Kontaktes Dieser Kontakt WIrd in der (Ge-
samttendenz des Geistlichen, überall Anschluß suchen, verwirk-
licht Die naheliegendste WYForm des Kontaktes erg1ibt sıch bel inem
geregelten, 1SC| und taktvoll ausgenutzten, ber immer NUur
seelsorgli  en, nicht allgemein gesellschaftlichen Hausbesuch EiS
ist kein zweckloses, zeitraubendes reppau un treppab, uch die
nge sah der atrıarı ber die Stufen auf- un: nledersteigen.
Wohl aber WIrd amı nach Volkscharakter un:! edUurINIs eine
allgemeine etalıllieren sSe1IN. Wo immer sich elegenheit

solchen seelsorglichen Besuchen bıetet, S1Ind dieselben gew1ssen-
haft un! Von Amts benützen, uch dort oder richtiger
besonders dort, der systematische, mehrmalige Hausbesuch,
WI1e WI1IT in ın Kngland, respektive ın London fanden, nicht iın

ung ware In dieser Systematık jeg die estie Gewähr
alle . refanren Gerade In Großstädten Sınd die Pfarrkınder daran

gewöhnen, daß der esuch des eelsorgers N1C etiwas Schreck-
haftes sich habe, nıicht W1Ee mancherorts, un ZWar NUur Toß-
tadten das Erscheinen des Geistlichen die Hausleute U ra
veranlaßt, ob dem Kranken ‚schon schlimm gehe. Die aller-
beste, den kegeln der Hö  5E1 und den AnfTforderungen des
Seeleneifers entsprechende Veranlassung des systematischen Haus-
besuches sich eım Amtsantritt Der Pfarrer macht seinen
Antrittsbesuch ıcht NUur bei den otabılıtäten der Gemeinde,
Ssondern bel allen, deren unsterbliche Seelen ihm überwiesen sSind,
STE. sich VOT, Spricht einige freundliche orte, die eute
ZUF 1Tr e1n, stellt Rat un ‘Tat ZU erfügung, ohne Jästigfallen es lauter selbstverständliche, 1ın der Situation mot1-
vierte inge un sich durchaus nicht eın außerordentliches
ittel Das muß auch 1ın Paris un Wien un ın udapest möglich
sSenin. Und Wenn dieser fIriedliche Weg hie und da VO  ® Dornen über-
wuchert 1st, diıe der gufe 1rtie ekanntlich nicht S  eut, werden
soiche Erfahrungen ihn rasch un klar orlentieren. Er lerne
NUur seine Gemeinde kennen un S1e ihn ın seinem Seeleninteresse,
seinen en Sitten un se1liner Geduld WLl WIrd ber die
ehrende Mühe, die sich gegeben, die Herzen aller utgesinnten
rascher als irgendein anderes, exotisches ıttel i1hm zuführen.
ı1ele werden den Besuch erwldern, manche, die meinten, daß s1e
der Pfarrer nıchts angehe, werden anschaulichst VOrTr Gegenteil
überzeugt, Sogar aufgerüttelt. Feindselige fühlen sich VOT die Ent-
scheidung gestellt, und vielleicht wIrd mancher Saulus den Stachel
in sSeEINeTr eele deutlicher empfinden. Eigentlich 1st miıt diesem
orS  ag 9aTt nı eues gesagt, ANu diıe Anregung [[Ur die TOoß-
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STa dürfte manchen überraschen notwendiger waäare sıe
annn ber ‚NCUC Bahnen 1mMm Siıinne VO.:  } Neuerungen SUC! dieser
uralte Hırtenweg nicht Ql (S 294 1E:) WwWoD0OdCda hat annn 1M
folgenden d1lie estimmungen eıner Reihe VO  . Provinzialkonzilien
zusammengestellt, die den Hausbesuch ZU Gegenstande naben

eindringlichsten handeln davon, schon VOTLT fast 100 Jahren,
die Konzilien VON Quebec (1854) un:! Cinecinnatı ‚„„‚Parochus

z NO  5 offic10 SUÜ!  C satisfiecisse arbıtretur, S61 omı1 inclusus expectet,
ut ad 1PpSsum venlant parochlanı. Semper equ1dem valuit sed h1ısce
praesertim tempor1ibus vale hoc praeceptium Domin!i:;: Ite ad OVCS,

c Zur sSe eıt el in eınerQuaC perlerunt CQOMUS Israel
Bestimmung 1ın Albi (Frankreich) 1850 „l ferme NEeCcESSEe est, ut

DL singulas .domos 1dentidem. invisat.“‘ Swoboda nennt
SC}  1e  ich diesen seelsorgerischen Weg, der VOTl manchen als
Heroismus angesehen wurde un! WIrd, 1U eın „medium OTrdina-
r1um, ın uUuNnsSeTEenN Großstädten 1' doppelt begründet 1n dem
wechselseitigen Fremdsein ihrer Bewohner‘‘.

Auf eıner der großen Wiener Seelsorgertagungen Spra\| 1932
der ekanntie Propst Dr 0oSe VOon Innsbruck
mit besonderem Nachdruck ber die Notwendigkeit der pastoralen
Hausbesuche ‚„‚Ganz selbstverständlich sollte sein, CT,
‚daß der eue Pfarrer bald ach seinem 1nstan: sSeinNe 106
Pfarrei besucht weiß, daß Dei uns uch das 1ın den weltaus
meisten Fällen N1C| geschieht, ber ich das, un:! ZWAL auch
1ın der kleinsten Landgemeinde, für einen offenkundıgen und sehr
bedauerlichen ange. Der eelsorger wIird m1t se1ıiner Pfarrei jel
schneller, jel innıger un:! je] allgemeiner zusammen wachsen,
wenn den Leuten diese Aufmerksamkeit erweiıst uch dort,

INa  5 S  7  ch ZU den allgemeinen Pfarrbesuchen nicht entschließen
kann, sollte mMan weni1gstens diese Besuche Aaus onkreten Anlässen
systematisch einführen. Sie beanspruchen nicht 1el Zeeıit un
sind uch sonst weniger schwieri1g, weil das Gesprächsthema ja vVvVon
selber gegeben 1S%, un die eute sind VON der Aufmerksamkeıit
fast urchwesgs angenehm berührt und außerdem bei Ireudıgen
als noch mehr bel traurıgen Ere1ignissen für pastorale Einwirkun-
gen eichter zugänglich ber erseizen SInd die allgemeinen Be-
suche nicht, weil INa  > NUur durch sS1e mi1t der ganzen Pfarrei ın Be-
ziehung ommt.“

Pfarrer Stephan schreibt in seinem UuC| Z eit-
gemäße Seelsorge‘‘ (1939) unseTrTen Kapitel olgende atze
„Die Seelsorge 1ın der Industriegemeinde muß einem groben
eil Hausseelsorge se1ın. Bleibt der Geistliche auftf seiner Burg und
geht N1C! durch die H%ipser qgeinex: Gemeinde, z  on
einNner Selbsttäuschung ın die andere. Er rühmt sich seiner
Gemeinde un weıst mit St; auf die gefüllte Kirche hin, ber
weıiß nıcht, daß Straßenviertel g1ibt, ın rel Minuten Entfernung,

VvVon zehn Familien füntf nicht ZU irche gehen, daß autf ıner
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traße fünf Paare nıcht 1IrCNÄI| getraut Sind. Bleibt der Geistlicheauf seiner Burg un geht nıcht durch die Häuser seiner Pfarrei,erfüllt seine ich nıcht ganz Kın hartes, Der wahres Wort
Der gute geht den verlorenen Schafen nach, sucht un reitet
S1e Besucht der Geistliche 1n regelmäßiger Hausseelsorge die Fa-
milien seiner Gemeinde, ann geht 1ın ihm un mıit ihm TISTIUS
segnend durch die Häuser 00 ich die Stunden der Hausseel-
SOTSeEe hinter mM1r habe, bın ich voll tiller Hreude So hat sich wohl
der gute ırt gefreut, als ach selinem Wirken unter den Leutenabends allein ın der Herberge wWwar.  66 (S 91.)Constantin OoOppel; der Verfasser des Werkes „Die eue
Pfarrei‘‘, weıbß 1mMm gleichen ahre, 1939, folgendes 3: „EineHauptsorge des Piarrers ist ferner, gerade mit den Hamlıilien die
persönlich Fühlungnahme herzustellen, Iso VOL em den Haus-
besuch 1ın den Familien pfiegen Dadurch erhält die Möglich-keit der Quelle des Lebens auTt die Gestaltung 1ner chris  en
Lebensordnung, christlichen Brauchtums hinwirken können.
(jerade auf dem Wege ber den planmäßigen Famıilienbesuch
die Mittagsstunde, wenn es den isch versammelt WAarT.
ZU. eispie. der hl Pfarrer VOon AÄArs 1ın verhältnismäßig kurzer
Zeit SeE1INeEe relig1iös völlig abgestandene Pfarrgemeinde iın Christus
erneuert.‘‘ (S 172/3.)

Der verstorbene Pfarrer Dr Konrad Aaus Breslauversucht 1n seiner kleinen, ber gAanz kostbaren Arbeit „Seelsorgeauf der Straße und ın den aäausern‘‘ (1945) verdeutlichen, wie,geschichtlich gesehen, uUunNns der Weg aus dem arrno herausführt
„Der nl Märtyrerbischof Ignatius gibt in seinem TIE Poly-karop den Rat ‚Suche alle e1ım Namen.‘ Dieses urchristliche Worthat dem Seelsorger jel sagen. Hs annn seine Grundhaltungegenüber der Gemeinde wesentlich beeinflussen. Er WIrd mitder Feier der Kucharistie, der Spendung der Sakramente, derFührung durch das Kirchenjahr 1n Predigt und Vortrag nicht be-wenden lassen un sich grundsätzlich nicht auf die beschränken,die i1Nns (zotteshaus, 1nNns Pfarrhaus kommen. Er w1ırd alle, die
SeINeTr Gemeinde gehören, ‚suchen‘, NC ruhen, bis S1e eımNamen‘ rufen kann, das er ihnen ahe gekommen ist ihre
innerste Gesinnung enn Es omm N1IC zuerst darauf d  9 W1Ie
weit er das erreicht, sondern darauf, daß inm das Ziel vorschwehbt
Daraus erg1ıbt sich ine bestimmte Grundhaltung. S1ie ist nırgendsfein ausgedrückt WIEe ın den Hirtengleichnissen esu Der palä-stinensische irt leht Sanz unter den ihm anvertrauten Schafen
So mMu der Seelsorger aus dem Gotteshaus herausgehen und die
Seinigen betreuen, indem die Lebensgemeinschaft mit ihnen
verwirklichen sucht Es leidet ihn annn nicht bel seinen Büchern
und en, ın den Bequemlichkeiten SEe1INEs Hauses. EKr rel sich
immer wıeder los, ist mehr unter den Seinen qls der Geruhsam-
keit selnes Hauses, das in eich feiner Selbstsucht verleiten
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kann Uns Seelsorgern, die WITr eiInNne Jugend mi1t ern und
Studien verlebten, OStTe 1ese Grundhaltung STETIS eue Mühe Sie
ist vielem, Was unNns sehr lieb geworden, entgegengesetzt. Hat ıwa
par der Miıtbruder recht, der einmal Sa  e, WI1Tr seilen alle durch
einseltiges Studium ‚verdorben‘ Uun! müßten ‚umlernen‘? Sicher
hat übertrieben und doch sagt eLIwas Richtiges. Eın ar
Priester, der 1ın sSelner Gemeinde sehr angesehen WAarP, wurde eiINn-
mal bel 1n em Essen VONn seinem Nachbar gefragt ‚Herr Pfarrer,
1Nan sieht Sie Ja gar N] Der Priester antwortiefie ‚Kommen S1e
jeden Sonntag in die irche, annn sehen S1e mich.‘ Diese Antwort
eeNnnzel  net euUTlilc die Haltung längst vergangener Seelsorge
Eınerselits SOl nicht verkannt werden, Was sich 1er ZEe:  gt er
Priester sucht die Seinen überall, siıch Gelegenheit jetet; an-
dersaits ist ber 1er verkannt, Was der La1ie meıilnte und wünschte:
der Seelsorger soll AUuS seinem Bau heraus. inst die 211en
geist1g gelagert, daß die eute ZU. Piarrer kamen. Das
jene Zelt, ın der der Priester tandesherr ın mannigfacher Form
WAar, iın der Gotteshaus, ule, irchhof un! arrno eın oft
auberll abgegrenzter eiliger Bezirk Das hat sich g..
äandert Oft stehen eute uUuNnseIe irchen 1ın der Straßenzeile, ja
untier Hinterhäusern. Der Pfarrer S1UZ 1n einer Mietwohnung ja
manchmal ist nur Untermieter. Die Zeeıt drängt 1Iso den Seel-
SOTger lINAUS untier die Seinen. Verstehen Wr diese Entwicklung,
die WIr N1C aufhalten können? Der Iyp Seelsorger, den die eit
ordert, ist eutfe noch nicht allzuhäufig.”

In dem neuesten Werk über Hausseelsorge „Franziıskus der
Großsta:  66 (Luzern TÜr das alle Pfarrer sehr dankbar sein
mussen. chreibt Reinhold Wick ‚„„Die Erfahrung aber. daß dıe
bisherigen Seelsorgemethoden rel1g10ös Entiremdete nicht mehr e_

fassen un zurückführen, ist ine So allgemeine, daß die persön-
liche Kontaktnahme m1t ihnen vorab iın der Horm einer Haus-
mission einer besonderen Zeitnotwendigkeit geworden ist.
Wenn die Menschen nicht ZUT IN gehen, mMUu. die Kirche
den ens  en gehen  L DIie Hausmission der Kapuziner 1n ürich
ist aber NUur 1ine besondere Horm des pastoralen Hausbesuches,
insofern ZWartr Auftrag der Pfarre, ber N1C| VO:  5 den pfarr-
eigenen eelsorgern durchgeführt WIrd. Freilich versucht der Jang-
jährige Leiter der Züricher Hausmission den Nachweis liefern,
daß der ordentliche Pfarrklerus keine e1ıt {Ur die Hausmission
en n  Öönne, 1Iso für regelmäßige, systematische Hausbesuche
IS 1st ine gefährliche ache, soalches iun em lassen sich
auch Gegenstimmen un Gegenbeweise anführen. erWIrd jeder
einsichtige Pfarrer einen Hausmi1issionäar herzlich willkommen
heißen ber deswegen sollen und dürfen der Pfiarrer und seine
Kapläne keinen Hausbesuch weni1ger machen. Im Gegenteil!
Das täglich erlebte Beispiel soll noch größerem lfer anregen.
Iso auch 1er gilt richtiger das WweIsSe „„Sowohl als €
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Sehr treifend bemerkt Wi  a ‚„„‚Noch verwenden WITLr 1e] Zeıt
un priesterliche Seelsorgekräfte TÜr die Wohlbehüteten der HerdeGottes Wohl Prozent er Seelsorgekräfte dienen ihnen, wäh-
retid TÜr das Heer der Fernstehenden und Erschlagenen des 4aUu-
ens un der eele diıe restlichen Prozent genügen ollten Da

Verantwortungsbewußtsein gegenüber den Verlorenen
der eiligen Kirche Mıit Entsetzen mussen WITr teststellen, daß

1elman für die der 30 Prozent religiöser Praktikanten
Tra aufwendet, indes {Ur die restlichen der Prozent einıge
wenige Brosamen VO ische des Herrn abfifallen  c 46.) Hier
wAare einzusetzen. Auch VO.  =) der Liandseelsorge sSagt W  — „Auch
auTt dem Liande jeg der Hauptteil der Seelsorgearbeiten VOT der
iırchentüre Eis 1st mi1t den Forderungen der Zeıt aum vereinbar,
WE der Dorifgeistliche A einmal 1m TE außerdienstlich in die
Häuser omMm umal, den vorgeschriebenen ausbesuch
mi1ft einer ammlung verbindet un In tüunf Minuten erledigen will
Die eele des Ortilers ern INa  e NUur 1m vertirauten Umgang
kennen

Auf die Hausseelsorge welsen schließlich die waäanrhna DIO-
grammatıschen AusIührungen der belden etzten Päapste hin, die
wieder einmal beweisen, wie der oberste Hirte der irche auch
dem etzten Seelsorger guıt dem an immer d1ie vordringlichsten
Seelsorgemethoden Tür die gegenwärtige Zeıit aufzuzeigen vermag.
Im Te 1946 sa Pıus DE  H 1n seiner Ansprache VOT den
Fastenpredigern un Pfarrern Roms In der Sorge die
gegenwärtigen Verhältnisse ermahnen Wir uch nochmals, als
Seelenhirten 1lIier nıcht auft jene eschränken, die schon
VONn selber kirchlichen en teilnehmen, Ssondern auch mıiı1t
nicht geringerem 1ter die Verirrten aufzusuchen, die fern VOo  5 ihm
en Diıiese SiNd, wı1ıe inr wW1Lt, schweren Gefahren ausgesetzt,jedoch NAC unrettbar verlocren. j1ele, vielleicht die meısten, kön-
nen och >  en un:! auf den echten Weg zurückgerufen WerTr-
den es äng davon ab, Kontakt mit ihnen nehmen. Was sS1e
VOIN Priester erwarten, ı1st die Uneigennützigkeit und der Innn für
Gerechtigkeit. Weder das eiINe och das andere geht euch ab, g..hHebte öhne, die ıhr beides jeden orgen VO Erlöserherzen
selber erhnalte die Annäherung jene, welche sich der
Kirche entfifremdet aben, das Zusammenleben mit den Mühseligenun Beladenen ZU. beherrschenden Ziel Gedanken, ZGeheimnis un SOZUSageN ZALT: eele prilesterlichen un
apostolischen irkens.‘“ Und ın der Enzyklika „Dıvini Redempto-ns‘l bereits erklärt;: „Mit väterlichem Wohlgefal-len begrüßen Wir die eifrigen seelsorglichen Bemühungen vieler
Bischöfe un! Priester, die Wir hoffen immer mit der notwen-
1  en Klugheit eue etihnoden des Apostolats ersinnen und e_
proben, die den Forderungen unserer Zeit mehr entsprechen. Da-
her mögen S1e den größeren eil ihrer Kräfte un ihrer Tätigkeit
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darauftf verwenden, jene Kreise mıit dem Geiste des Christehtgmszu durchdringen, d1ie in wenıgstien besitzen:.‘‘
icht uletzt sSe1l hingewiesen auftf das
e | Kardinals John enry S, der noch 1n der e1t

VOL selner Konversion zweimal in der praktischen Seelsorge atl:
Wa  b In einer 1506  n Se1INEeSs pfarrlichen irkens lesen WITr
darüber folgendes: Am 25 Jüh 1824 ScCAre1 seine utter
Eıtwa N: zehn en begann ich die Viısıtation melıner Danzeh
Pfarrei, gıng VO  > Haus Haus, ragfe nach Namen, en, Be-
rufen, wohin. sie ZU.  H iırche gingen USW. habe bis jetz eın
Drittel (und ZWal das achtbarste I1 der Bevölkerung erledigt.
Im allgemeinen SINd sS1e sehr höflich Sewesecnh, oft sprechen s1e
ihren ank aIiur auS, daß eın Geistlicher S1e besucht, hofften, mich
wiederzusehen us Hatten Ssie . die ewohnheit, die andersgesinn-
ten Versammlungen besuchen, entschuldigten S1e sich 1 ar
gemeinen muit der Ausrede, da ß der Pfarrer alt SEe1 und S1e ih:
N1ıC| hören könnten der daß die irche eın SsSe1 ber S1e
äaußerten keine Abgeneigtheit, zurückzukehren.‘‘ Dıie Beobachtun-
gen Newmans ber seine Hausbesuche Sind interessant, da

VOT hundert Jahren die gleichen Erfahrungen ma  > W1e WI1Lr
eute Was ber sehr würdigen 1St, 1st wohl die Tatsache, daß
Newman schon VOT 100 Tren den Hausbesuch qals eın ordent-
liches ittel der Seelsorge auiiabte Un urchführte el dürfifen
WI1ITr eiınes N1IC übersehen: War Geistlicher der anglikanischen
Kirche, der englischen Staatskirche VOoNn deren Geistlichen
Na  ®) 1ıNe ‚erartıge Seelsorge ab.  S  olut nıicht gewohnt Wa  ir er
kam enn auch das große Staunen der Gläubigen über ihren
Pfarrverweser Au  Q, andere Erfahrungen, d1ie WITr uns —

weilen machen, sind Newman nicht Tem SO, Welnn 1mMm gleichen
TIe sSschre1l 38 habe ziemlich Angst VOTLT den ZWwel Tr1ıttelIn
der Pfarreı, die jetz drankommen, habe ber das Vertrauen, daß
ich gut durchbringe un! S W1ie ich NnUuU wünschen ann IS
Wwird eLIWaSs Großes geleistet se1n; ich werde alle meıline Pfarrkinder
kennen und VONn meinen Pfarrkindern gekannt sein L

Die e1. der Zeugnisse sSe1l beschlossen Uure n1ıemand Gerin-
N als den apst, dessen Heiligsprechung VOL kurzem erfolgt
15 Pıu Als ach seiner Kaplanzeit 1n Tombolo Piarrer
VO  5 Salzano wurde, einer großen Pfarre mit Zwel aplänen, sprach
sich bald herum, daß im Gegensatz ZELT: bisherigen Gepflogen-
heit jedes Haus un! jede Familie persönlich aUTiISU!l Es ist eın
Zufall, daß Johannes Vianney und oSe arto, die als Pfarrer
un Seelsorger 1m Gegensatz ZU vielen anderen Mitbrüdern den
planmäßigen pastoralen Hausbesuch übten, e1. Heilige 7zaren.

11e diese angeführten Zeugn1sse und Beispiele zeigen uns die
Notwendigkeit un: Möglichkeit planmä  iger Haus-
C g1bt Gebiete Deutschland, ın denen die Pfarrer

mit ihren aplänen se1t Jahren planmäßig den Hausbesuch üben.
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Bei 1Ner see1sbrglicheh Studienreise dorthin ernie ich eine Tolß-
stadtpfiarre kennen, ın der der systematische Hausbesuch Tolgen-der Weise gepfegt WITd: Pfarrer un Kapläne en sıch die
Pfarre aufgeteilt. er Priester esuch wöchentlich Yamilıen
Der Piarrer bespricht mıit seinen aplänen jede Woche die
en Besuche In einer anderen Pfarre der gleichen be-
SUC! jeder PIarrseelsorger wochentlich ZWaNnZzıg Famıhen Diese
Hausbesuche sind für die Kapläne verpflichtend W1e die Erteilungdes schulischen Religionsunterrichtes der die eelsorgestunden.Jedes Jahr werden die Von den einzelnen Segelsorgern übernom-

Straßenviertel gewechselt, daß 1mM aulie VON 1er Ten
jeder Priester die IX Pfarre ennengelernt hat. In einer Indu-
SIr1esta| ist eın Dechant TOLZ seiner Te unermüdlich
Hausbesuch un steigt nNnverdrossen bis den armsten Dach-
wohnungen seiner farrkinder hinauf TEe1LNC! onnte MIr auch
eInNneTrT dieser Pfarrer mit 1el Freude mitteilen, daß seiner
Pfarre mit iwa 9000 Einwohnern seit längerem keine einzige nicht
kirchlich geschlossene Ehe g1ibt 1ie mögli  en wurden kon-
validiert esBder persön :  en Seelsorgerbesuche! In einer
anderena deren Hauptpfarre Katholiken Za. hat der
dortige Pfarrer 1Mm autie etlicher re bereits zweimal alle Häu-
SE un:! ohnungen seiner arre aufgesucht, und seline Kapläneunterstützen ihn eifrig. In England un In Holland ist der SySte-matische Pastoralbesuch seit langen Jahren eine selbstver-
ständliche KEinrichtung, daß darüber Sar NC debattiert WwIird

Gegen die Möglichkeit, DZW Realisierbarkeit der Hausbesuche
werden verschiedene Einwände geltend gemacht Es ist interessant,
Was Propst Weingartner den üblichen Einwänden sagt A{weiß, WI1Ie viele EKınwände C1e Hausbesuche erhoben werden.
Im wesentlichen lassen S1e sich auf zweı urückführen ın großenPfarreien nicht möglich, in kleinen Pfarreien nicht notwendig!kenne die Einwände, we1l ich sS1e selber ma!| und mich mit ihnen

die 1m Grunde melines erzens klar erkannte, ber lästigeAufgabe fünf Jahre lang wehrte Seitdem ich ber die große, mehr
als Seelen umfassende Pfarrei einmal un die STO  TEälfte uch schon selber zweımal besucht habe un! außerdem
uch meine Herren Kooperatoren Lieißig mithelfen, weıß ich auch,die Einwände nıcht stichhältig SINd, un: Wenn ich, der stan-
1  en Anstrengung mude, einmal 1ine längere Pause eintreten
lasse. treibt mich immer das schlechte Gewissen, do  < wleder —
zufangen.‘‘ (Auf der Seelsorgertagung Wıen!)

Es ist ın der 'Tat Wir Seelsorger un Pfarrer haben für alles
Zeit nNnur N1C| für Hausbesuch Weil WI1r uUunNns hiefür keine Zeit
nehmen wollen bin tief überzeugt, daß uch der vielbe-
schäftigte eelsorger mit der Zelt seine Pfarre ganz kennenlernen
kann. Wo e1n X  e da eın Weg Er WIrd andere TDEe1LTIeEeN Zzurück-
tellen dieser willen Er wıird annn seıin Vorhaben auszuführen
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vermögen un: Wöh]. Nur dann, wenn C sich 1Ne festgesetzte eıt
für diesen Wel zurechtlegt einen estimmten Tag der Woche,
estimmtie Stunden estimmten agen Das 1e1 Sagt
eın sehr erfahrener Stadtpfarrer: „Ständige Hausbesuche sind
lästig, daß sich jeden Tag eın trıftig aussehender Gegengrund
einstellt Man kann sS1e 1Iso NUur durchführen, WE INa  - für SIEe
Ee1INe ganz estimmte eit reihält, S1e für diese eit als Hauptauf-
gabe un Hauptarbeit betrachtet, sich, Sanz besondere AÄAus-
nahmen abgerechnet, durch eine Entschuldigungen un andere
TDEelfen Von ihnen en 1äßt ons kommt 10an mit ıhnen
ganz estumm nicht vorwaärts.‘‘

Die gegebenen für den ausbesu: se]len 1ler noch-
mals usammengefaßt Hochzeiten, Taufen, Sterbefälle, Erstkom-
munlonen, Erkrankungen, materjelle In diesen ımd
äahnlichen Fällen Sind die Famıilien VO  ) vornherein {Ur den PT1e6-sterlichen Besuch empfänglich, 118  w) verstie das Kommen, 1st
Gesprächsstoff auf beiden Seiten nıcht verlegen. Was ber dann,
Wenn eın konkreter NIa gegeben ist? Dann einfach un ehrlhich
als (3rund des Besuches angeben, daß INa  5 sich kennenlernen,Kontakt finden wolle, da INan se1lt kurzem der auch schon SO
ange ın der Pfarre wirke. Das gilt für den Pfarrer W1Ee für den
aplan. Man moöge auch eIıne eu aben, Gespräch direkt
auf das KReligiöse hinzusteuern. eitz erwarten die eutfe.
y}  ahr praktisch ist CS, mi1ıt der Karteikarte in der Hand die Yamı-
lienverhältnisse überprüfen, wobei verschledene Erganzungen
angemerkt werden, Ww1e€e 1r der standesamtliche Trauung,
Erstkommunion, Fırmung der inder, esu der Seelsorgestunde
USW. Dadurch ist INa  ; ungeZwungen sogleich Seelsorglichen
drınnen. So eiwa, WI1Ie die Hausmissionäre machen.

Das werstie e1m pastoralen Hausbesuch IST, auch wenn WwI1r
schon wissen., Was und W1Ie WIr mıiıt den Menschen sprechen, das
Anklopfen, das Anläuten der Türe. Das kostet oft ungeheureÜberwindung. gestehe offen, daß mM1r mancher Hausbesuch
schwerer ankam als das Antreten einer theologischen Prüfung.wılLl ehrlich g  9 daß ich mitunter einige Male Hause VOI-
beiging, bis ich endlich eintraft, daß ich un oft erleichter
aufatmete, wenn die Türe verschlossen. 313e daß ıch bisweilen
uch bis ZU Haus hinging und, hne angeklopft aben, wıeder
den Weg ZU. Pfarrhof zurückging. Viel, sehr 1el ÜberwindungJag auf meinen pastoralen Besuchen, und n]ıemand nNnie Man
meıinte eher, ich tue 1eS aus Liebhaberei ber auch mancher
Segen Gottes lag auf diesen Besuchen, wohnl gerade deshalb Wer
einmal mit ihnen onnen, weiß: Das ist der Weg, den WIT eute
immer gehen en Da, ens un ens sS1 CH-
übersteht, ist WIT. Hirtenarbeit Werk, und der Priester
wIird die heilige Unruhe hin den enschen Nn1ıe mehr 9anz los
werden. j1ef erel bin ich nach jedem esuch heimgekommen.
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Ich habe wleder el die Pfarre erlebt Y wurde S1C
keine UusS10N sondern ONKTEeie Wirklichkeit ]jedesma
nachher das erlösende ewußtsein das War keine verlorene Zeıt
das War Hirtensorge Z bist du Herrenwege Und INa  -
hat wıieder mehr Achtung VOL sich selbst gehabt 1ellel 1ST das
ehben e1InNn Gradmesser TÜr die Selbstlosigkeit VO  5 Pfarrbesuchen
der unNns VOT Selbsttäuschungen bewahrt Je unlieber INa  ® C111

Wohnung T mehr Überwindung der Besuch kostet
mehr Seelsorge STEe dahinter

Wie STE 1U mi1t dem g‘? Zumeilst eNTIzZIe sich uns
der tatsachliche Erfolg, WI1e 1es bel der Seelsorgearbeit fast durch-
Aaus der 3a1l IsST Dıiese WI1Ird CIM Wirken aut weıftfe 1C) hlei1-
ben VIir dürfen gar nıicht nach dem augenblicklichen rfo Iragen
Wır dürfen HTE nach dem Sinnvollen andlung iragen un
können WIL 1es bejahen S1E uch setzen Die werden Ssacnm,
1e anderen die päateren einmal ernten Und doch 1eSs es VOTI-
ausgesetzt, 1äßt sich mancher greifbare rfolg aufzeıgen.

Der Pifarrer ennn Pfarrgemeinde un umgekehrt. Der
Kontakt ıst da

Der Seelsorger mMer. den Erfolg der Schule Er STO Dnel
den Kindeseltern die EeSU: hat auf wen1g8er Schwierigkeiten
S1ıe arbelten M1% stehen dem Religionslehrer mehr ZUT elte

Es erregt kein uIisenen mehr wenn Ee1INeEe Famıilie besucht
Die Pfarrbewohner lassen dadurch uch eichter den Geistlichen
ZU Kranken kommen Die Hausbewohner sınd nicht dem (;e-
SDOLTLE der anderen ausgesetzt In guten un chlechten en He-—-
SUC| der Seelsorger alle. Dieses lus INLUSSCN WIT sehr hoch
setfzen. Die eu VOL dem Geistlichen schwindet

Man WIrd mehr gegrüßt, obwohl ich persönlich durchaus der
Meinung bin, dalß der Seelsorger, soweınt möglich 1St. ZUuUerst
grü

UTrC! den re  5  © Kontakt bewahren WIT uns VOTLT Weltiremd-
nAe1l SHfinen den lick {Ur die onkretie Wır  eit

Die Volksverbundenheit des Priesters WI1Ird S1'  are Tat-
sache.

UuTC regelmäßige Hausbesuche gew1ınnen WIFLFC ungeme1ın
viel TUr atechese, Predigt un:! Piarrblatt Predigt un Katechese
greifen mehr die Wir:  eit un das VO en Das
Pfarrblatt WwIrd die mMomentanen Fragen die ebend1
sind beantworten und WIrd uch m1t gröherem Interesse g..
lesen, „denn 1980218  - kennt doch den Herrn Pfarrer

Uns WITd mehr und mehr EIN ganz großes Verstehen der
Menschen geschenkt, WIL lernen S1@ ihren ausend Hemmungen
un Schwierigkeiten kennen: „„Richtet nıicht, schimpft nicht, VeTLI-
amım nicht! C6 Hs wIird das unend!ll:! TO.Erbarmen ber uns
kommen das uch dem Herrn Jesus War
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Unser eien und Bıtten VOT ott für die Gemeinde wirdlebensnäher un intensiver werden.
Mitunter stellt sich auch ein unmittelbarer rfolg ein, der

gar NC erhoi{ift wurde. habe erlebt, daß „bessere KrTeise‘‘ nach
meınem esuch ihren egenbesuch abstatteten; indem S1e am näch-sten Sonntag 1n der IN Gottesdienst erschienen und ann
in den arrno erüberkam&. sıch ber die A der MeMßfeier
lobend auszusprechen.

bın Ende meıiner usführungen, wenngleich INan sich
ber diesen Gegenstand noch STar 1n das einzelne verbreitern
könnte och das ema autete 1ın weiser Beschränkung: Der
pastorale Hausbesuch, seinNe Notwendigkeit und Möglichkeit. Ich
habe versucht, aufzuzeigen, daß der regelmäßige Hausbesuch
der 'Tat üÜüberaus notwendig Ist, daß ber auch, Ww1e uns die Be1-
spiele zeigten, selbst der Großpfarre möglich ist. (Unter Ver-
wendung des uches des Verfassers: Hausbesuche 1ines Seelsor-
gers Tagebuchaufzeichnungen elnes Jahres Wien 1946, Verlag
ayer omp

Pastoralfragen
Scheinziıvilehe erlau In einer Pastoralkonferenz wurde eın all

sprochen, den VOT mehreren Monaten e1Nn katholisches ochenblatt
erl hat Eın katholischer Beamter neiratete 1Nne eschiedene
standesamtlich, aber Nnur A Scheine, ohne Ehewillen, nu  —$
dem wecke, der Frau eine Pension sichern. Die beiden oll-
ten auch 22U WwW1e Bruder und westier m1ıtsammen en. S1e glaub-
ten, einNe solche eineNe sel Trlaubt und S1e könnten deshalb auch
weiterhin E den Sakramenten ehen, da sSie ja Vor der ırche un

ott NıC verheiratet selen. In diesem ıhren Glauben, erichtete
das a habe. S1e auch eine kirchliche Rechtsstelle zustimmend De-—-
stärkt Die Meinungen der anwesenden Priester Der die Erlaubtheit
einer solchen Scheinehe gingen auseinander. Die einen der A
sicht, mMan könne dagegen nıcht jel einwenden; die Z1Vvile TrauungSEe1 doch TUr eine Formsache, eine leere Zeremonie. Andere außerten
Zweiftfel der Erlaubtheit leder andere meınten, INa  - OoOnne eın
olches orgehen ZWar nıcht verbieten, aber INa  $ SOo. davon braten
Wie sol1l man ber den genanntien all urteilen?

In dem Kasus geht die rage, ob ıttlich rlaubt sel, eıne
standesamtliche Ehe schließen NUur zZu dem wecke, sich die
Rechtswirkungen einer STaatlı anerkannten Ehe, eine Pension,sichern. Die Antwort wird 1mM allgemeinen lauten mMUussen: Eıne
solche Scheinehe i1st N6 Er1aubt, des staat-
ichen Ehegesetzes, der Occasıo proxima peccandı,
dies Ärgernisses.

Can 1016 des CI sagt „Baptizatorum matrımon1um regıituriure je(8)  '3 solum divino, sed etiam Canon1COo, salva competentia civılis
„Theol.-prakt. chri:  66 I1I1 1954 16


